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Das Recht der ſceniſchen Aufführung ſowie der Überſetzung in 
fremde Sprachen iſt vorbehalten. 


Der 


akademiſchen Jugend 
in deutſcher Sinnestreue 


herzlich zugeeignet. 


Die Anregung zur Schöpfung dieſes Luſtſpieles bot 
der hundertjährige Todestag Gotthold Ephraim Leſſing's. 
Die Burſchenſchaft „Arminia“ in Gernowitz, alſo ein 
weit vorgeſchobener Poſten deutſcher Bildung und Geſittung 
im Oſten Oſterreichs, hatte ſich an mich mit der Bitte 
gewendet, für dieſen Feſttag ein nationales Bühnenſpiel 
zu ſchaffen, das zugleich auch die Gelegenheit der gleich- 
zeitigen Gründungsfeier dieſes akademiſchen Vereines ver⸗ 
herrlichen ſollte. Dieſe ehrenvolle Aufforderung traf mich 
ſo zu ſagen in der zwölften Stunde. Dennoch gelang 
der Wurf, und die erſte Skizze war unter ſechs Tagen 
vollendet. Friſch aus dem erſten Guſſe ging das Luſt⸗ 
ſpiel am 16. Februar 1881 mit durchgreifendem Erfolge 
über die Bretter des deutſchen Theaters zu Cernowitz. 
Es ſollte aber bei dieſem allererſten Entwurfe nicht bleiben. 
Bei der ganzen Arbeit hatte mich ein freier, unabhängiger 
Humor getragen. Der Wille, kein Gelegenheitsſtück, ſon— 
dern eine ſelbſtändige, bühnengerechte Komödie zu er- 
ſchaffen, wuchs unter der Arbeit. 

Nun kam noch der Erfolg auf anderen Bühnen hinzu 
und ließ mich zufrieden ſein, daß ich allmälig die einfache 
Grundform bereichert, die komiſchen Scenen vervielfältigt 
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hatte. So entſtand das vorliegende Luſtſpiel „Der Meiſter⸗ 
ſchüler“ als ein Miniaturbild aus der bürgerlich-künſtleri⸗ 
ſchen Geiſtesgeſchichte des achtzehnten Jahrhunderts. 

Man hört ſo viel des Jammers über den Verfall 
des deutſchen Theaters; man ſpricht uns ein modern⸗ 
nationales Luſtſpiel in edlerem Sinne ab. Nicht ganz mit 
Unrecht. Aber auch nicht ganz mit Recht; man denke 
doch an Gutzkow! 7 55 

Allerdings im franzöſiſchen Salon, im idealen Mär⸗ 
chenpalaſt und in der jetzt ſo modernen ewigen Bauernſtube 
wird man das wahre deutſche Volk nicht finden. Im 
geſunden Mittelſtande, im wohlbekannten Bürgershauſe, 
vor allem aber bei den geiſtigen Kämpfen des Jahrhun⸗ 
derts, da wird der Dichter ſeine Nation finden. 

Hat ihm aber der Zufall einen Helden geſchenkt, 
der allgeliebt und allverſtändlich den Ausdruck dieſes 
Lebens bildet, dann kümmere er ſich um dieſen oder jenen 
Einwurf nicht, ſondern ſtelle ſein Werk mitten auf die 
lebendige Bühne. 


Gmunden am Traunſec, 1881. 


Der Verfaſſer. 


»#erfonen. 


Paſtor Leſſing zu Kamenz. 
Frau Paſtor Leſſing. 
Gotthold, ihr älteſter Sohn. 
Juſtine, ihre Tochter. 
Kantor Fuchs. 

Damon 
Mylius 
Madame Neuber, Schauſpieldirektorin. 
Softe Lorenz, Schauſpielerin. 
Komödianten. 

Studenten. 


Leipziger Studenten. 


Schauplatz der Handlung: Kamenz und Leipzig. 
Zeit: um 1748. 
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Srffer Alt. 


Pfarrhaus zu Kamenz. Schlichtes Wohngemach. Rechts und mitten 
durch die Rückwand je eine Thür. Rechts bei der erſten Kouliſſe 
Stuhl, Tiſch und Schreibzeug darauf; links gegenüber, gleichfalls 
an der Kouliſſe, ein altväteriſcher Lehnſeſſel. Durch die Mitte herein 
tritt in geſchäftiger Bewegung Frau Paſtor Leſſing; unmittelbar 
darauf kommt von rechts heraus ihre Tochter Juſtine mit einer 
großen, halbgeſchloſſenen Schachtel, die ſie auf den Tiſch ſetzt und 
während der folgenden Scene mit einer Rebſchnur, komiſch ärgerlich, 
umwickelt. 


1. Auftritt. 
Mutter, Juſtine. 


Mutter. 
Juſtinchen, iſt Dein Kuchen noch nicht fertig? 


Juſtine 
(ärgerlich mit Rebſchnur und Schachtel hantirend). 
Du ſiehſt, er wird umwickelt und verpackt. 
(Komiſch verächtlich) 
Noch viel zu gut für ein Studentenfutter! 
Ein künft'ger Paſtor ſoll genügſam ſein. 
Keim, Meiſterſchüler. 1 
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Mutter 
(ſich Juſtinen geſchäftig anſchließend). 
Wer viel ſtudirt braucht eine gute Atzung. 
Er war ſchon hier in Kamenz immer hungrig, 
Um wie viel mehr wird er's in Leipzig ſein! 
Schreibſt Du ihm nichts? 


Juſtine. 
Du weißt, es ſchreibt der Vater. 


Mutter. 
Du nicht? Mein Kind, es hätt' ihn ſo erfreut! 


Juſtine. 
Er hat ja auch nicht Zeit an mich zu denken. 
(Schalkhaft) 
Frühmorgens geht er — 
Mutter. 
Ins Collegium — 


Juſtine. 
Braunſchweigermuhme andachtsvoll zu trinken; 
Das iſt der Born, aus dem man Weisheit ſchöpft. 


Mutter. 
Was ſprichſt Du da? Biſt Du bei Sinnen, Mädchen? 
Er hat ſchon recht, wenn er Dich manchmal ſchilt. 
Juſtine 
(ſelbſtbewußt bedeutungsvoll). 
Er ſoll's nur noch ein einzigmal verſuchen! 
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Mutter. 

Ei, ei! und wenn er's doch verſucht, was dann? 
Juſtine 
(vielſagend). 

Er ſei zufrieden, wenn ich Kuchen backe, 

Ihm Kleider ordne, Wäſche flicke — 


* 


Mutter. 

So! 
Ich merke ſchon, Du kannſt ihm's nicht vergeſſen, 
Daß er ſo oft Dich vor dem Spiegel traf. 


Juſtine. 
Der Vater wird's ja vom Herrn Kantor hören, 
Warum der Gotthold uns ſo ſelten ſchreibt. 


Mutter. 
Vom Kantor Fuchs? O, der weiß viel zu ſchwatzen. 
Juſtine 
(boshaft anſpielend). 
Gotthold iſt nicht ſo heilig als man glaubt! 


Mutter 
(ärgerlich geſchäftig). 
Schwätz nicht und hilf! 


Juſtine. 
Mit Deinen Weihnachtskuchen 
Und Oſterkuchen! Weißt Du, was er treibt? 
Er theilt ſie — 
1 * 
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Mutter. 
Ja! mit fleißigen Kollegen; 
Er hat ja alle Zeit ein gutes Herz! 


Juſtine 
(lacht hell auf). 
Mit lüderlichem Volk, mit Komödianten 8 
Sitzt er beim Bier und ſpielt den flotten Wirth. 
(Komiſch weinerlich) 
Und ſolche Kerle eſſen unſre Kuchen! 


Matter, | 
Du garſtig Ding! Der Gotthold iſt nicht flott, 
Der Kantor Fuchs bleibt auch nicht bei der Wahrheit. 


Juſtine 

feierlich). 
Mit ſeinem eignen Aug' hat er's geſehn. 
Iſt das ein Volk, die Leipziger Studenten! 
O! es giebt gar nichts Argres in der Welt! 


Mutter. 
Was die nicht weiß! 


Juſtine. 
Sie leben wie die Heiden, 
Sie ſchlagen ſich mit Schlägern vor den Kopf, 
Sie rauchen keck aus ellenlangen Pfeifen, 
Sie kleiden ſich ganz närriſch und verrückt, 
Sie gehn einher in meilenlangen Stiefeln, 
Und jeder kämmt ſein Haar bloß mit der Hand. 
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Mutter 

(lächelnd). N 
Es wird nicht gar ſo ſchrecklich ſein, Juſtinchen, 
Und unſer Gotthold macht nicht alles mit. 


Juſtine. 
Du kennſt ihn ſchlecht; allein wir wollen's glauben! 
Sonſt — ſeh' ich ihn mit keinem Aug' mehr an. 


Mutter 
(klatſcht ärgerlich in die Hand). 
Jetzt ſchloß ich's zu und hab' den Brief vergeſſen. 


Juſtine. 
Was ſchadet das? Der Vater ſchickt ihn nach. 
Mutter. 
Jetzt ſchnell zur Poſt! Wo bleibt denn nur der Vater? 
Juſtine 


(horcht auf). 
Ich hör' ihn ſchon, er bringt uns einen Gaſt. 


Mutter 
(gutmüthig die Schachtel betrachtend). 

Wird unſer guter Gotthold Freude haben! 

Juſtine 

(ſeufzt ironiſch). 

Ja unſer guter Gotthold! Lieb' iſt blind. 
Hätt' ich nur auch ſo felſenfeſten Glauben! 
Indeſſen ſchweig' ich. 


6 


Mutter. 
Schweig, und es iſt gut. 


Juſtine. 
Wenn aber meine Zeit kommt, will ich reden. 
(Bei ſich, draſtiſch) 
So ein Student muß wirklich ſchrecklich fein! 


2. Auftritt. 


Die Vorigen, Paſtor und Fuchs, letzterer im Reiſepelz, treten durch 
die Mitte ein. 


Paſtor 
(ſein Pfeifchen rauchend). 
Hier bring’ ich, liebe Frau, den Herrn Gevatter. 


Mutter. 
Schon reiſefertig? 


Fuchs 
(ſüßlich). 
Allſeits guten Tag! 
Was darf ich Euerm Sohn nach Leipzig bringen? 


Mutter. 
Herr Kantor, wenn's Euch nicht zu ſehr beſchwert, 
Die Tine bringt's zum Wagen — etwas Naſchwerk. 
Auch Euerm Neffen meldet unſern Gruß. 
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Fuchs 


(neigt ſich dankend, wendet ſich gegen Juſtine). 
Giebt's wieder feine Kuchen, liebe Jungfer? 
Juſtine 
(ſchnippiſch). 
Wenn ſie nur jemand ſchmecken, dann iſt's gut. 
Fuchs 
(lächelnd). 


Wir wollen's hoffen. 
(Zum Paſtor) 


Dürft' ich noch ein Wörtchen? — 


Paſtor. 
Ich ſteh' zu Dienſt, das Frauenvolk kann gehn. 


Mutter 
(zum Paſtor). 
Schreibſt Du nicht ſchnell ein Wörtchen an den Gotthold? 
Paſtor 
(ablehnend). 
Schon gut, es ſoll geſchehn. 
Mutter 
(zu Fuchs). 
Glück auf den Weg! 
(Mutter und Juſtine mit der Schachtel ab durch die Mitte.) 
Fuchs 
(mit einem Bückling gegen die abtretenden Frauen). 
Ehrſame Frau und Jüngferchen, ich danke. 
Will's Gott, ſo treff ich Euern Sohn geſund. 


3. Auftritt. 
Paſtor, Fuchs ohne die Vorigen. 


Paſtor. 
Ihr habt vorhin ein Wörtlein fallen laſſen — 
Beliebt Euch nicht ein Stuhl? 


Fuchs 


(plötzlich verändert, ſalbungsvoll). 
Ich danke fehr. 


Paſtor. 


Von meines Sohns Stipendium, Herr Kantor — 


Fuchs 

feierlich). 

Ja wohl, von Eures Sohns Stipendium. 
(Räuspert ſich.) 

In Anbetracht und kurz geſagt — mit Rückſicht, 
Will ſagen: wenn Ihr ſprecht von dieſem Punkt, — 
Der Landesfürſt und unſre heilige Kirche 
Verbinden mit der Stiftung einen Zweck. 


PDaſtor. 

Ja wohl, ja wohl; dem wird mein Sohn entſprechen. 
Fuchs. 

Verzeiht, Hochwürd'ger, er entſpricht ihm nicht. 
Paſtor 


(ſchiebt erſtaunt die Brille empor). 


Dann hab' ich Euch vielleicht nicht recht verſtanden. 


Fuchs. 
Ich ſage, Euer Sohn entſpricht uns nicht. 
Die Väter der Gemeinde, ſeine Gönner, 
Sie hören mit Erſtaunen was er treibt — 


Paſtor 
f (erregt ſein Pfeifchen auf den Tiſch legend). 
Ich bitte, lieber Kantor, nicht ſo heftig! 
Ich bin auf ſolche Reden nicht gefaßt. 
Was treibt er denn? Der Junge war ſonſt fleißig, 
Ein guter Kopf und unbeſcholten, Herr. 


Fuchs. 
Mein Neffe Damon ſchreibt mir böſe Dinge 
Von Trunk, von Spiel; man traut dem Auge kaum. 


Paſtor 

(würdig). 
Ich kenne meinen Sohn als ernſt und mäßig. 
Seid nicht ſo dunkel, ſprecht doch ganz heraus. 


Fuchs. 
Wenn's das nur wäre, lieber Herr Gevatter! — 
Das Zeugnis meines Neffen ſchwieg ich todt. 
Auch er iſt jung, vielleicht nicht ſehr verträglich, 
Allein von Euerm Sohn weiß ich noch mehr. 


Paſtor. 
Beim Himmel, Herr, Ihr ſpannt mich auf die Folter. 
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Fuchs 

(lauernd). 
Ihr habt von ihm wohl lang ſchon nichts gehört? 
Sehr glaublich, Herr Gevatter, ſehr begreiflich. — 
Eu'r Theolog iſt gar kein Theolog! 


Paſtor 


(weicht einen Schritt zurück). 


Kein Theolog? Was iſt er denn beim Himmel? 


Fuchs 


(boshaft). 
O! er hat eine eigne Fakultät! 


Daſtor 


(entrüftet). 
Herr Kantor! 
Fuchs 
(zieht aus der Taſche ein Blatt und reicht es dem Paſtor zum Leſen). 
| Seht und ſtaunt, was er geſchrieben; 
Ihr könnt's nicht leugnen, es iſt ſeine Hand. 


Paſtor 


(der das Blatt aufgeregt überfliegt). 
's iſt ſeine Hand, ſein Name ſteht darunter. 
Wo habt Ihr's her? 


Fuchs. 


Mein Damon fand's und ſchickt's. 
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Paſtor 
(lieſt aufgeregt und ſpricht dazwiſchen zu ſich ſelbſt). 
„Mademoiſelle“ 
(bei fi) 
wahrhaftig! es iſt wirklich! — 
(lieſt) 
„Ich bin entzückt von Ihrer hohen Kunſt.“ 
„Was war ich doch für ein armſel'ger F 


„Bei meinen Büchern!“ 
(Bei ſich) 


Singt der Vogel ſo? 
(ELieſt) 
„Der Teufel hol' die ewige Gelahrtheit!“ 
„Sofie, ich bin Ihr neuer Moliere.“ 
(Schüttelt den Kopf, ſtarrt das Blatt an.) 
Ja, das iſt ſeine Handſchrift! — Gott im Himmel! 
(Er zerknüllt den Zettel, läßt ihn zu Boden fallen und eilt gegen 
den Tiſch zu.) 


Das iſt ein Blendwerk, und wir find bethört!— 
Mein weißes Haar! Die Ehre meines Lebens 

Mit ein paar Worten ganz dahin, dahin! — 

Ein Komödiant, ein Taugenichts, ein Wüſtling! — 
Juſtine! Mutter! Tinte und Papier! 


Fuchs 
(heuchleriſch befriedigt). 
Ihr macht durch Euern Lärm den Frauen bange, 
Ich bitt' Euch, lieber Paſtor, ſeid ein Mann! 


Paſtor 


(mit ergreifendem Schmerz). 
Mein weißes Haar! Die Ehre meines Lebens! 
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Kantor, was ſoll ich thun? Gott ſteh' mir bei! 
Drum hat er uns ein Halbjahr nicht geſchrieben. 
Juſtine! Mutter! kommt! 


A. Auftritt. 
Mutter, Juſtine haſtig herein; die Vorigen. 


Mutter. 
Was geht hier vor? 


Fuchs 
(dem Paſtor die Feder reichend). 
Er ſucht das Schreibzeug; hier, mein lieber Paſtor. 


Paſtor 
(außer ſich zu den Eintretenden). 
Was ſteht Ihr an der Thür und horcht und lauſcht? 
Mutter. 
Die Poſt iſt in Bereitſchaft. Schreibſt Du Gotthold? 


Paſtor. 

Ihr kommt, wenn ich Euch rufe. Wollt Ihr gehn? 
Juſtine. 

Du riefſt: Juſtine! Mutter! Tinte! Schreibzeug! 
Paſtor. 


Hinaus! Ich will Euch Naſchwerk backen, fort! 
(Mutter und Juſtine kopfſchüttelnd hinaus.) 


27. 


5. Auftritt. 
Paſtor, Fuchs ohne die Vorigen. 
Fuchs 
(ſalbungsvoll). 
Es thut mir leid — ich hätte gern geſchwiegen, 
Doch Freundespflicht und Lieb' zu Euerm Sohn — 


Paſtor 


(hat die Feder ergriffen und ſich an den Tiſch geſetzt). 
Ich danke Euch; es war ja Pflicht, zu ſprechen, 
Nur traf mich's wie der Blitz am hellen Tag. 
Was iſt zu thun? Das Stärkſte wirkt am beſten, 
Wirkt's bei ihm nicht, ſo iſt er nicht mein Sohn. 

(Schreibt und ſpricht) 
„Komm' allſogleich, die Mutter liegt — im Sterben.“ 
„So ſpricht Dein Vater.“ 
(Faltet das Blatt und giebt es Fuchs.) 


Fuchs 
(ſüßlich). 
Nun — wir wollen ſehn. 
Es thut mir leid, ich hätte gern geſchwiegen. 
(Steckt den Brief ein.) 
Paſtor 
mit Beherrſchung). 
Noch einmal Dank, und gebt ihm dieſes Blatt. 


Fuchs. 
Es wird geſchehn, ſo raſch ich kann, Herr Bruder. 
Doch nichts für ungut! 
(Wendet ſich zum Gehen.) 
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Daitor. 
Gott befohlen, Herr! 
(Von ſeinem Gefühl überwältigt) 
Mein weißes Haar! Die Ehre meines Lebens! 
Kann's möglich ſein? 
(Faßt ſich vor die Stirn.) 
Er iſt kein Theolog! — 
(Während Fuchs durch die Mittelthüre hinaustritt, kommt Juſtine vor- 
ſichtig beobachtend von rechts herein.) 


6. Auftritt. 
Paſtor, Juſtine ohne den Vorigen. 
Juſtine. 
Muß Dich der Herr Gevatter immer ärgern? 
Iſt was geſchehn? 
Paſtor 


(ſie nicht beachtend, ſchlägt ſich vor die Stirn). 
Er iſt kein Theolog! — 


Juſtine. 
Kein Theolog? Sprichſt Du von unſerm Gotthold? 


Paſtor. 
Was willſt Du da? Wo kam der Zettel hin? 


Juſtine 
(erftaunt). 


Der Zettel? Welcher Zettel, lieber Vater? 


15 


Patftor. 
Er fiel hier auf die Erde — 
Juſtine 
(erblickt den Zettel und hebt ihn auf). 
Iſt es der? 


Paſtor 


(entreißt ihr den Zettel). 
Gieb her! gieb her! Er brennt wie Feuer — 
Juſtine 
(naiv). Feuer? 
Du lieber Gott, ich ſpür' gar nichts davon! 
Paſtor 
(ausforſchend). 
Sag' mir, hat Dir der Gotthold nichts geſchrieben, 
Wie ſag' ich doch — Dir nie was anvertraut 
Von Plänen, von Gedanken? 
Juſtine 
(höchſt naiv). 
Von Gedanken? 


Der Gotthold giebt ſich damit gar nicht ab. 

Paſtor. 
Ich meine, war ſein Stil Dir nicht verdächtig? 
Weißt Du von nichts? 

Juſtine. 

Er ſchreibt ſo wie er iſt, — 
Und was man denkt, kann man nicht immer fagen. 
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Daftor. 
Es iſt Schon gut. 
Juſtine 
(bei ſich). 
Jetzt ſteigt ein Wetter auf. 


Paſtor. 
Da opfert man ſich ſelbſt für ſeine Kinder, 
Und dann kommt's ſo. — Er iſt kein Theolog! 
(Er geht kopfſchüttelnd nach rechts hinaus.) 


7. Auftritt. 


Juſt ine ohne den Vorigen. 


Juſtine. 
So außer ſich ſah ich noch nie den Vater. 
Was dieſer Zettel nur bedeuten mag? 
Ich ſetz' mir's in den Kopf, ich muß das wiſſen. 
Bei unſer einem da wird nie gefragt: 
Wie geht's Dir, Mädchen, und was machſt Du, Mädchen? 
Ich muß des Morgens fünf Uhr aus dem Bett, 
Muß Feuer machen und die Küche ſcheuern 
Und meine zehn Geſchwiſter alleſammt 
Von Kopf zu Füßen waſchen, friſchauf kleiden, 
Kurz, was es nur im Haus an Arbeit giebt, 
Das ſchiebt man der Juſtine in die Schuhe. 
Ich komm' kein einzigmal zu einem Tanz, 
Ich naſche nicht, ich putz' mich nicht mit Bändern, 
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Doch niemand ſagt: Du biſt ein braves Kind. 

Ich will's auch nicht, es ſoll's auch niemand ſagen, 
Doch was ich jetzt von unſerm Gotthold weiß, 

Und was vielleicht der Kantor hier verrathen, 

Das wirft viel Licht auf das Studentenvolk. — 
O, wenn ich einen Tag nur Rektor wäre, 


Sie müßten in den Carcer alleſammt! 
(Ab nach rechts.) 
Verwandlung: Studentenſtübchen zu Leipzig. Ausgang rechts und durch die 
Mitte. Zur Linken an ſeinem Stehpult arbeitet Damon. Gotthold 
Leſſing geht mit verſchränkten Armen nachdenklich hin und her. Mylius 
in unvollſtändigem, herabgekommenem Anzuge, ſeine Halskrauſe ordnend, tritt 
aus der Seitenthüre rechts heraus. Er iſt während des größten Theils der 
folgenden Scene ironiſch mit ſeiner wunderlichen Toilette beſchäftigt und 
tritt häufig vor einen kleinen Spiegel, der ſich über einem ärmlichen Sofa 
an der Wand befindet. 


8. Auftritt. 
Gotthold, Damon, Mylius. 
Mylius 


(von rechts heraustretend). 
Was Teufel, lieber Leſſing, Du ſchon auf? 


Gotthold. 
Nicht mehr zu früh, es iſt ja heller Morgen. 


Mylius. 
Wir haben geſtern wirklich ſcharf gezecht. 
Der Naumann hat Dir eine Teufelsgurgel! 


Haſt keinen ſchweren Kopf, mein lieber Freund? 
Keim, Meiſterſchüler. 2 
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Gotthold. 
Nicht jeder trinkt, um toll und voll zu werden. 


Mylius. 
Ei, Moraliſt! verdammter Moraliſt! | 
Erſt trinkt er Wein, dann hält er fromme Reden. 
Biſt ſchlecht gelaunt? Haſt wieder hoch geſpielt? 
Thut nichts, man lernt auch von der Kreide leben. 


Gotthold. 


Schlimm, wenn man muß. 


Mylius 
(ſchlägt ihn auf die Schulter). 

Du biſt ein Kavalier. 
Zwar nicht von Abkunft, noch von ird'ſchen Gütern, 
Das könnten andre auch — Du biſt's an Geiſt. 
Wir aber ſind Dein Troß, Du edler Ritter. 
Die Dame aber, die Du Dir erwählt haſt, 
Für die Du borgſt und bürgſt, das iſt die Kunſt. 
Im Anfang eine eigenſinn'ge Dame 
Und ſpröd', verteufelt ſpröd'. — Doch halt nur aus! 
Dem echten Künſtler wird ſie ſich entſchleiern. 
Hab' guten Muth! Wir ſind nur einmal jung. 


Gotthold 
(finnend). 


Es iſt wohl möglich, Mylius, daß Du Recht haſt. 
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Atylius 
| (ſchalkhaft). 
Die Wände haben Ohren, lieber Freund. — 
So ſpricht man ſehr viel von Theaterproben, 
Bei denen Du als weiſer Mentor wirkſt. 


Gotthold 

(lächelnd). 
Was man nicht alles ſpricht! Weißt Du nichts Beſſres? 
Arbeiten wir heut nichts nach Marivaux? 


| ? Mylius. 
Heut hab ich keinen Kopf zur Überſetzung. 
(Komiſch beobachtend) 
Die kleine Lorenz iſt ein feiner Schatz, 
Sie ſpielt als wie ein ausgeſuchter Teufel — 
Kein Wunder, wenn Du Proben gern beſuchſt. 


Gotthold. 
Ich bitte Dich, laß dieſe Redensarten. 


Mylius 
(übermüthig). 
Warum? Sie hat den allerkleinſten Fuß 
Und Augen wie ein Falk ſo ſcharf und feurig 
Und hundert Amateurs an jeder Hand. 


Gotthold 


(ſtampft). 
Zum Teufel, ſchweige! 


2 * 
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Mylius 

ſchalkhaft). 

Hat Dich das getroffen? 
Dann hat ſie wohl nur einen Amateur! 


Damon 
(ſteif und unwillig den Kopf wendend). 
Ihr Herrn, ich bin beſchäftigt, haltet Ruhe! 
Herr Mylius, Sie ſprechen viel zu laut. 


Mylius. 
Der weiſe Mann von Griechenland wünſcht Ruhe. 
(Zu Gotthold gewendet) 
Verwechſeln wir die Kunſt nicht mit den Künſtlern 
Und laſſen wir die hundert Amateurs, 
Die unſern Freund ſo in die Hitze bringen. — 


Gotthold. 
Ich bitte, Mylius, ſchweig! Du biſt mein Gaſt. 


Damon. 
Und meiner wohl nicht minder auf der Stube. 


Mylius. 
Der weiſe Mann von Griechenland hat Recht. 
Doch daß ich Dir trotzdem die Meinung ſage, 
Verhindert mich kein Menſch. Alſo heraus: 
Glaubſt Du im Ernſt, ich wolle Dich nur necken? 
Du biſt mein Freund, Du theilſt mit mir Dein Brod, 
Dein Kämmerlein und Deinen Schatz, die Bücher; 
Und wenn mein Rock auch ſchlecht zur Mode paßt, 
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Mein Strumpf durchlöchert und mein Schuh verbraucht ift, 
Ich bin Dir dankbar und ich geb' Dir Wahrheit, 
Das einz'ge Gut, das ich Dir geben kann. 


Gotthold 
(reicht ihm die Hand). 
Ich weiß es ja, Du wollteſt mich nicht reizen. 
O! mein verdammter Kopf geht immer durch. 


Mylius. 


Du ſollteſt Deinem Vater Dich entdecken, 
Er hofft in Dir ein künft'ges Kirchenlicht. 


Gotthold. 
Ja, dieſe Hoffnung mach' ich wohl zu ſchanden! 


| Mylius. 
Sanct Auguſtinus taugt nicht viel für Dich, 
Du gehſt zu Gaſt bei Moliere und Shakeſpeare — 


Gotthold 
1 (mit Feuer). 
Und wenn ich auf dem rechten Wege wär'? 
Sind denn die vier ehrwürd'gen Fakultäten 
Der einz'ge Weg zum Himmel unſers Heils? 
Weil Du von einer Probe da geſprochen, 
Wie wär' es, Freund, wenn ſie mir ſelber gilt? 


Atylius 

(lebhaft). 
Ein Stück von Dir? O, das wär' ein Entzücken! 
Heraus damit! Wie bald geht's los? Wie heißt's? 
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Gotthold 
(halblaut, mit einem Blick nach Damon). 
„Der junge Gelehrte“. 


Atylius 
(deutet verſtohlen auf Damon). 


Kopie nach dem Leben? 


Gotthold 
(nickt und lacht). 
So halb und halb aus der Natur geſchöpft. 


Mylius 
(der ſeine Toilette bereits beendigt hat!. 
Glück zu, wenn Du das Urbild recht getroffen! 
Es liegt ein heilſam Gift in dieſem Stoff. 
Herr Damon wird zur Arbeit Ruhe brauchen, 
Leb wohl! Ich geh' und trink' auf Dein Genie. 
Ehrſame Herrn, ich wünſch' Euch guten Morgen. 


Damon 


(gereizt). 
Ich wünſche gleichfalls. 


Gotthold 
(legt den Finger an den Mund). 


Mylius, reinen Mund! 
(Mylius geht ab durch die Mittelthür.) 


2 
u 


9. Auftritt. 
Gotthold, Damon ohne den Vorigen. 


Damon 
(ſteckt die Feder aufs Ohr und tritt vom Pulte hinweg). 


Und nun erſt haben wir zwei was zu reden. 


Gotthold 


(mit Humor). 


Sie reden alſo auch? Das iſt mir neu. 


Damon. 


Wir ſind ein Jahr nun Stubenkameraden — 


Gotthold. 
Ein Jahr? Es kommt mir völlig auch ſo vor. 


Damon. 


Ein alter Spruch ſagt: Gleiches Recht für alle. 
Allein hier herrſcht ein ſonderbarer Brauch. 

Wie kommt's, daß täglich dieſer freche Burſche 
Sich hier ſo breit macht und mich neckt und ſtört? 


Gotthold. 
Sie ſollten ſich nicht necken laſſen, Beſter. 


| Damon. 
Ich ſollte nicht? Ei, Herr, was ſollt' ich thun? 
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Gotthold. 
Nicht gar ſo viel an Ihrer Preisſchrift ſchreiben, 
Ein wenig Menſch ſein — 

Damon 

(entrüftet). 

Was? Ich bin kein Menſch? 
Der freche Burſch darf nicht mehr bei uns wohnen. 


Gotthold. 


Herr Damon, er iſt arm. 


Damon. 

Das gilt mir gleich. 
Ich bin geſtört, und meine Zeit iſt koſtbar; 
Sie denken ſehr verächtlich von der Zeit. 


Gotthold. 
Sie denken gut von ſich und ſchlecht von andern. 
Der arme Mylius braucht uns, lieber Herr. 


Damon. 
Ich theil' mit ſolchem Volk nicht meine Kammer; 
Ich bin ein Mann der Ordnung, lieber Herr. 
Es ſpukt kein guter Geiſt in ſolchen Köpfen, 
Und kurz und gut, ich will nicht, daß er bleibt. 


Gotthold. 
Herr Damon, Ihre fünfundzwanzig Jahre 
Sind mindeſtens ſchon ſiebzig Jahre alt. 
Sie werden ein vortrefflicher Magiſter: 
Man ſucht ſein Amt — wozu braucht man ein Herz? 
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Damon. 
Herz oder nicht — gehört das hier zur Sache? 
In vierzehn Tagen zieht Herr Mylius fort! 
(Brutal) 
Er oder ich! Sie mögen ſich entſcheiden. 


Gotthold. 
Es thut mir leid — jedoch Herr Mylius bleibt. 


Damon 
(legt die Feder aufs Pult, nimmt Hut und Stock und neigt ſich grüßend). 
Viel Glück zur Kompagnie von Ihresgleichen! 
(Durch die Mittelthür ab.) 


10. Auftritt. 
Gotthold ohne den Vorigen. 


Gotthold. 

Ja, Deinesgleichen bin ich nicht, Pedant! 
Zwar bin ich auch kein Mylius, wie ich glaube, 
Dazu fehlt mir der allzu leichte Sinn; 
Doch Mylius iſt ein Gott vor Deinesgleichen, 
Er hat ein Herz, Du, Mumie, haſt keins! 
Und wenn der Mann der Ordnung uns verachtet, 

(zieht ein Heft aus der Taſche und hält es empor) 
Dann ſtrafe du ihn, mein Kombdienſpiel, 
Zeig ſein Geſicht der Welt und mach' ſie lachen, 
Und wenn ſie lacht — hat der Poet geſiegt. — 
Doch wozu ſchwatz' ich? Ward mir nicht verſprochen, 
Daß man die Probe heute ſchon beginnt? 
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Soll Mutter Neuber mir nicht Kunde bringen? 

Klopft mir mein Herz? Pocht's an der Thür? Herein! 
Wahrhaftig! Mutter Neuber! und — beim Himmel! — 
Nur Engel bringen Gutes — auch Sofie! 


(Während der letzten Worte, beim Rufe „Herein“ hat ſich die Mittelthür 
geöffnet und es erſcheinen Madame Neuber und Sofie Lorenz.) 


11. Auftritt. 
Gotthold, Neuber, Lorenz. 


Neuber. 
Wir bringen beide Heil und Glück dem Dichter. 
Die Leſeprobe war die erſte Stufe 
Zum räthſelhaften Tempel des Erfolgs. 
Was ich, die Alte, die Theatermutter, 
Nach meinem beſten Handwerkswiſſen weiß, 
Will ich dem Dichter in ein Urtheil faſſen: 
Alles in allem — Euer Stück iſt gut. 


Gotthold 
(neigt ſich). 

Von Euch iſt's Ehre. 

Neuber. 

| Manches müßt Ihr beſſern; 

Es ſpricht gar oft das Buch zu viel aus Euch, 

Ihr ſeid noch jung mit euern zwanzig Jahren, 

Nach wieder zwanzig Jahren ſeid Ihr reif. 


Gotthold. 
Das will ich hoffen. 
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Neuber. 
(lächelnd). 
Sagt mir, iſt es Wahrheit, 
Daß Ihr 'nen guten Freund damit vexirt? 


SGotthold. 

Es iſt kein guter Freund, ſonſt würd' ich's laſſen, 
Doch iſt es Wahrheit. 

Neuber. 

Wahrheit braucht die Kunſt. 
Ihr werdet manchen Meiſter übertreffen, 
Wenn Ihr vom Weg der Wahrheit nimmer weicht. 
Jetzt wißt Ihr, was Ihr wiſſen ſollt, mein Beſter, 
Wir haben Euch's verkündet, jetzt lebt wohl! 


Gotthold 

(ſich neigend). 
Ich laſſe allen Künſtlern herzlich danken. | 
(Madame Neuber geht durch die Mitte ab, Mademoiſelle Lorenz 
8 bleibt durch Gotthold's Blick feſtgehalten lächelnd ſtehen.) 


12. Auftritt. 
Gotthold, Lorenz ohne die Vorige. 
Gotthold. 
Will die Erſcheinung wie ein Traumbild ſchwinden? 
Das ſoll ſie nicht, mein Fräulein, nur ein Wort! 


Lorenz. 
Von Herzen gern, der Dichter darf gebieten. 
Noch ſitzt mir meine Rolle gar nicht feſt. 


28 


Gotthold. 
Ei, werfen wir den Dichter jetzt bei Seite! 
Sie ſind ein Schelm, und ich bin kein Pedant. 
Ganz andre Dinge hätt' ich heut zu fragen 
Und darum, Fräulein, bitt' ich um Gehör. 

Lorenz 

(läßt ſich auf das Sofa nieder). 

Kein Tadel alſo? Nun, das macht mir Freude, 
Es macht mich ſicher, wenn man mir vertraut. 


Gotthold. 
Wer ſollte nicht ſo ſchönem Aug' vertrauen? 


Lorenz. 
Vergeſſen Sie nur nicht: ich bin ein Schelm. 


Gotthold. 
Wahrhaftig! und ich will den Schelm entlarven. 
Die Freundin iſt nicht offen gegen mich. 


Lorenz. 
Nicht offen? 
Gotthold. 
Keine Maske, ſanfte Unſchuld! 
Sie wollen uns verlaſſen, hab' ich Recht? 


Lorenz 

(ſchalkhaft). 
Wer hat denn dieſes Märchen doch erſonnen? 
Und wenn ich ginge, ei, wer hält mich auf? 
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Gotthold. 
Was treibt Sie fort? 
Lorenz. 
O, wenn Sie manches wüßten! 
Die arme Kunſt lebt hier von Tag zu Tag. 
Man gähnt im Schauſpiel, friert in der Tragödie, 
Und einzig hilft der Harlekin noch aus. 
Man fordert faſt Unmögliches vom Künſtler, 
Man will gereizt ſein, überreizt ſogar, 
Man ſchmäht auf die Franzoſen — und beklatſcht ſie, 
Und nur der Unſinn macht ein volles Haus! 


Gotthold. 
So war es ſtets, ſo iſt's, ſo wird es bleiben, 
Das iſt nicht bloß in Leipzig hier der Fall. 
Sie wollen alſo wirklich uns verlaſſen? 
Wo gehn Sie hin? 

Lorenz. 

Ich weiß es nicht — nach Wien. 

Gotthold. 
In das gelobte Land der Komödianten? 

Lorenz. 
Es kam von dort noch keiner gern zurück. 


Doch was hält Sie? Sie könnten uns begleiten. 


Gotthold 
(auflachend). 
Warum nicht gar als maitre de plaisir! 
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Lorenz 


(ſchmollt). 
Iſt da zu lachen? 


Gotthold. 
Schönſte Fingerſpitzen, 
Ich mach' es gut durch einen Friedenskuß. 
(Küßt ihr die Hand.) 


Lorenz. 
(gnädig). 
Hier laſſen Sie ſich nieder mir zur Seite. 


Gotthold 
(läßt ſich neben ihr auf das Sofa nieder). 
Sie wollen alſo wirklich von uns gehn? 
Und nichts vermag Sie bei uns feſt zu halten? 
Wenn ich Sie bitte, bleiben Sie, Sofie? 


Lorenz. 
Wenn Sie bei uns Komödienmeiſter werden, 
Wie heißt man doch das Ding? — ja, Dramaturg! 
Doch nein! Sie ſind zu jung für ſolche Würden, 
Theaterkönig ſein bringt viel Gefahr. 


Gotthold 
(boshaft lachend). 
Und Arger, wie die böſen Zungen ſagen. 


Lorenz 
(ſchmollend). 
Jetzt ſtraf' ich Sie und geh' nun doch nach Wien. 
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Gotthold. 
Man ſchmollt? Man iſt empfindlich? Soll ich bitten? 
Der tief zerknirſchte Ritter ſinkt auf's Knie. 


(Läßt ſich auf ein Knie nieder und faßt galant ihre Hand, die er küßt. 
In dieſem Augenblicke werden draußen Stimmen hörbar, Kantor Fuchs 
im Reiſepelz erſcheint, gefolgt von Mylius, durch die Mitte und bleibt 
verblüfft mit komiſcher Geberde ſtehen. Gotthold erhebt ſich überraſcht.) 


13. Auftritt. 
Gotthold, Lorenz, Fuchs, Mylius. 


Mpylius. 
Verzeihung, wenn wir ſtören, welch' ein Zufall! 
Ich ſuche meinen Freund und find' ihn hier. 


Gotthold 


(unwillig). 


Ei, Mylius, das heißt ſeltſam eingedrungen! 


Mylius 
(vorſtellend). 
Herr Kantor Fuchs aus Kamenz — 


Gotthold 
ſſteif). 
Schön, Herr Fuchs. 
Was bringt mich zu der Ehre? 


Fuchs. 
Wenn das Fräulein 
Erlaubt (zieht einen Brief hervor), hier iſt ein Brief von Euerm 
Vater. | 
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Gotthold 


(nimmt den Brief). 


Mein Vater iſt doch wohl? 


Fuchs. 
Friſch wie ein Fiſch. 
(Blickt ſchmunzelnd herum.) 
Ein feines Haus! 


Atylius. 
Und voll von hübſchen Mädchen. 
Doch, Kantor, das iſt keine Luft für Sie! 
Gotthold 
(hat den Brief durchflogen). 
O, hilf mir, heil'ger Himmel! 


Mylius. 
Schlimme Nachricht! 


Gotthold. 
Die arme Mutter krank bis auf den Tod — 

Fort! Mylius, komm! Ich muß ſogleich nach Hauſe. 
(Wendet ſich zur Lorenz, die in lebhafter Geberde mitempfunden hat, und 
reicht ihr die Hand.) 

Lorenz 
(mit beiden Händen ſeine Rechte faſſend). 
Mein armer Freund, ja wohl, Sie müſſen fort. 
Auf Wiederſehn! und Gott ſei Ihr Geleite! 


Gotthold. 
Auf Wiederſehn! auf Wiederſehn, Sofie! — 
Freund Mylius, wenn ich fern bin, gieb mir Nachricht. 
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Mylius. 
Gewiß, gewiß. Und nun, Herr Kantor Fuchs, 
Sie ſind mein Gaſt. Adieu, mein ſchönes Fräulein! 


Fuchs 
(ganz verwirrt die Lorenz anſtarrend). 
Das alſo nennt er ſeine Facultät! 
Man ſollte gar nicht glauben — ei, der tauſend! 
Herr Mylius! — Adieu, Mamſell, adieu! — 
(Während die Lorenz den raſch durch die Mitte ee bewegt 


nachgrüßt, dreht ſich Fuchs unbeholfen im Kreiſe und ſtolpert ihnen 
endlich nach hinaus.) 


Keim, Meiſterſchüler. 3 


Zweiter Akt. 


ä —ů—— 


Pfarrhaus zu Kamenz. Wohnzimmer wie im erſten Akt. Der Tiſch 
nach links neben den Lehnſtuhl gerückt; auf dem Tiſch Brille und 
Bibel. 


1. Auftritt. 


(Juſtine tritt vorſichtig um ſich blickend aus der Seitenthür rechts herein, 
zieht einen Zettel aus der Taſche und ſucht daraus zu leſen.) 


Juſtine. 
So hab' ich dich nun endlich aus der Taſche 
Des alten Schlafrocks glücklich aufgefiſcht, 
Geheimnisvoller Zettel, der den Vater 
So zornroth machte. (Guckt hinein.) Ei, ein zarter Brief! 
An eine Dame! — Wunderſchön, Herr Bruder! 
Mir predigt er von nichts als Pflicht und Zucht 
Und wie ich an die Männer nie ſoll denken, 
Und er treibt ſolchen Schabernack! — Du Schalk! 
Wir glaubten dich begraben unter Büchern 
Und darauf nur bedacht, des Vaters Amt 
Auf deine jungen Schultern bald zu nehmen, 
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Doch du — ſchon gut! Ich hab' dich warnen wollen, 
Jetzt laſſ' ich deinem Schickſal freien Lauf. 
(Mutter tritt ein durch die Mitte.) 


2. Auftritt. 
Juſtine, Mutter. 


Mutter. 
Juſtinchen! ei, wo biſt Du denn nur, Mädchen? 
Juſtine 
(indem fie den Zettel raſch in die Schürzentaſche ſteckt). 
Ich habe alle Hände voll zu thun. 


| Mutter. 
Mach heißen Thee, die Poſt wird ſogleich kommen. 
Juſtine 
(ſchnippiſch). 
O, er verbrennt ſich früh genug den Mund! 


Mutter 
(gutmüthig). 


Der Froſt iſt bitter, er wird ganz erſtarrt ſein. 


Juſtine. 
Ja, er wird ſtarr ſein, wenn er ſieht und hört. 


Mutter. 


Was iſt denn das, Du biſt ja ganz abſcheulich! 
RR 
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Juſtine 
(trotzig). 
Ja, ich bin immer ſchlimm, und er iſt gut. 


Mutter 
(gutmüthig lächelnd). 
Auch Du biſt gut, nur mußt Du ihm's vergeſſen, 
Was er im Scherz Dir einmal angethan. 


Juſtine. 
Mir angethan? 


Mutter. 
Nun ja, als Du die Lieder, 
Die ſchönen Lieder heimlich ihm verbrannt — 


Juſtine 
(ins Wort fallend). 
Und ganz mit Recht! Er ſoll die Bibel leſen 
Und gar nicht wiſſen, daß es Mädchen giebt. 


Mutter. 
Da kommſt Du ja ſchon wieder ganz in Eifer, 
Für dieſen Eifer hat er Dich beſtraft. 

Juſtine 

(entrüftet). 


Er mich beſtraft? 


Mutter. 
Nun freilich, durch den Schneeball, 
Den er Dir zu der Kühlung Deiner Gluth 
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Und zu der Löſchung Deines heil'gen Eifers 
Ins ſchöne, neue Mieder gleiten ließ. 


| Juſtine. 
Vertheidigſt Du den ungezognen Jungen? 
Ja Du, Du biſt auf beiden Augen blind. 
Jetzt geh' hinein, Papa hat ſtreng verboten, 
Daß Dich der Gotthold ſieht. Du giltſt als krank, 
Gefährlich krank. Vielleicht fühlt er dann Reue, 
Und es iſt Hoffnung, daß er beſſer wird. 


Mutter. 
Du naſeweiſes Ding, das hat der Vater 
Nur ſo zu uns geſagt im erſten Zorn. 
Glaubſt Du, ich könnte alſo mich verſünd'gen? 
Der arme Burſch! Die Fahrt iſt bitter kalt. 
Mach Thee! 
Juſtine. 
Ich könnte auch ein Wörtlein ſagen, 
Doch thu' ich's nicht und denk' mir nur mein Theil. 
(Juſtine geht ab durch die Mittelthür.) 


3. Auftritt. 


Mutter ohne die Vorige. 


Mutter 
(nach einer Pauſe des Nachdenkens). 
Da ſorgt man ſich und plagt ſich für die Kinder, 
Man zieht ſie unter Müh' und Sorge groß, 


38 


Damit ſie ſich zerzanken. Mein Juſtinchen 
Iſt in der Wirthſchaft tüchtig, brav und gut. 
Und dennoch unter all' den elf Geſchwiſtern 
Gleicht keins dem Gotthold, auch verſteht ihn keins. 
Sie machen ihn zum allerſchlimmſten Ausbund — 
Wenn niemand für ihn ſpricht, ſo thu' es ich. 
(Poſthornklänge ertönen.) 
Ja, ja. — Horch, was iſt das? Mein Gott, das Poſthorn! 
Die Kammer dreht ſich um — wo iſt mein Stuhl? 
Es zittern mir die Knie', hier will ich ſitzen, 
(läßt ſich in den Lehnſtuhl nieder) 
Da iſt die Bibel und die Brille auch. 
(Setzt die Brille auf.) 
Was leſ' ich nur? Es ſchwimmt mir vor den Augen, 
Ach, die Parabel vom verlornen Sohn! 
(Die Hausklingel ertönt draußen.) 
Er iſt's! Gott, ſteh' mir bei! Er zieht die Glocke — 
Er iſt wohl ſelber krank aus Angſt um mich! 


(Sie legt haſtig und aufgeregt Bibel und Brille wieder auf den Tiſch und 
ſinkt zurück in leidender Stellung.) 


J. Auftritt. 

(Gotthold, der die Thür öffnen will, wird von Juſtine, die unter 
dieſelbe tritt, draußen zurückgehalten. Die Thür ſpringt auf.) 
Mutter, Juſtine, Gotthold. 

Juſtine 
(abwehrend). 

Hier nicht! hier nicht! Du ſollſt zur andern Stube, 
Zum Vater ſollſt Du, geh' hier nicht herein. 
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Gotthold 


| (in den Reiſemantel gehüllt, tritt mit Gewalt ein). 
Was iſt das für ein en Ich will zur Mutter. 


Juſtine 
ſtreng). 
Schau' hin, fie iſt um Deinetwillen krank. 


Gotthold 
(wirft den Mantel auf einen Stuhl). 


Um meinetwillen? 


Juſtine. 
Alles weiß ſie, alles! 
Der Kantor ſagt, Du ſei'ſt kein Theolog. 
Was biſt Du denn? Wir möchten das doch wiſſen. 


Gotthold 


(tritt erſchüttert näher). 
Allmächt'ger Himmel! Mutter, biſt Du krank? 


Mutter 

(ſtreckt die Hand aus und läßt fie wieder ſinken). 
Es geht vorüber — Gotthold, Du biſt beſſer, 
Bei Gott! Du biſt nicht ſo, wie man mir ſagt. 
Gotthold in tiefſter Bewegung einen Schritt zur Mutter tretend, ſinkt 
ins Knie; in dieſem Augenblick erſcheint der Paſtor unter der Seitenthür 
rechts und bleibt im Hintergrund, von Gotthold unbemerkt, beobachtend 

ſtehen. 
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5. Auftritt. 
Mutter, Juſtine, Gotthold, Paſtor. 


Gotthold. 
Mutter, ich bin nicht werth Dein Sohn zu heißen! 
Und doch bin ich ſo ſchlecht nicht, wie Ihr denkt. 
Nie hab' ich meines Herzens Pflicht vergeſſen, 
Nie das gethan, was die Verläumdung wünſcht. 
Mein Herz bring' ich zurück aus tauſend Kämpfen 
Und in der Seele blieb ich Euer Kind. 
Nur meinen Geiſt, den mir ein Gott gegeben, 
Nur meinen Geiſt begrub ich nicht als Pfund, 
Das man verſenkt ins dunkle Bett der Erde, 
In Finſternis und Nacht; das that ich nicht, — 
Nein, Mutter, nein! ich hab' ihn wach erhalten, 
Er iſt bereit zum Kampf mit aller Welt. 

(Steht auf.) 


Mutter. 
Was aber nennſt Du Kampf, mein Sohn? 


Gotthold. 
Das Leben! 
Nicht jedem iſt's ein göttlich frommes Buch, 
Nicht jeder lebt in ungeſtörtem Glauben, 
Nicht jeder ſchwört auf das, was er nur hört. 
Juſtine 

(leiſe entrüſtet). 

Er iſt ein Freigeiſt! Ach, die arme Mutter! 


41 


Gotthold. 
Als ich noch auf der Fürſtenſchule ſaß 
Und meine Bücher Offenbarung nannte, 
Da träumt' ich wohl, das prieſterliche Kleid 
Mag den, der's trägt, zu einem König machen, — 
Jetzt glaub' ich auch an Könige nicht mehr. 
Nur das iſt Freude, was das Herz befriedigt; 
Ein edler Geiſt in eines Bettlers Kleid 
Iſt mehr werth als ehrwürdige Perrücken, 
Und zu der Wahrheit führt uns jeder Weg. 


Mutter. 
Doch Du biſt den gefährlichſten gegangen. 


Gotthold. 
Gefährlich nur für den, der ihn nicht kennt. 
Du ſollſt mich meinem Vater nicht vergleichen, 
Auf meines Vaters Weg liegt nicht mein Heil. 


Mutter. 
Was willſt Du thun? 


Gotthold. 

Ich will das Leben lernen. 
Das aber lern' ich nicht für Amt und Brod. 
Ich will kein Arzt, kein Prieſter ſein, kein Lehrer, 
Und doch verehr' ich alles in der Welt. 


Mutter. 
's klingt räthſelhaft! 
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Juſtine. 
So ſchwatzen Komödianten. 


Gotthold. 

O liebe Mutter, bin ich räthſelhaft? 
Frag' doch Dein Herz, ſo wirſt Du mich begreifen. 
Es giebt ein Allerhöchſtes in der Welt, 
In Herz und Geiſt iſt es mir aufgegangen, 
Und dieſes Allerhöchſte iſt die Kunſt. 
Sie ſpricht zu uns mit aller Völker Zungen, 
Bald laut und froh, bald leiſe und betrübt. 
Auch unſer Volk lauſcht gern auf dieſe Sprache, 
Weint mit dem Schmerz und freut ſich mit der Luſt. 
Doch unſre Dichter ſchütteln die Perrücken, 
Sind blind für Schönheit, taub für keuſchen Witz; 
All' ihre Kunſt iſt Zerrbild ihres Lebens, 
Iſt eitler Klang und weſenloſer Dunſt. 
O, könnt' ich doch die rechte Kunſt erſchaffen, 
Ich wollte gern ein Meiſterſchüler ſein, 
Zu großer Künſtler Füßen ſchweigſam ſitzend, 
Bis mir zu guter Zeit ein Werk gelingt. 
Dann, Mutter, würdeſt Du mich nicht verkennen, 
Nicht ſagen, ich bin Dein verlorner Sohn! 

(Sinkt auf's Knie und begräbt ſein Geſicht in ihrem Schooß.) 


Paſtor 
(der ſchon einigemal lebhaft zugenickt hat, tritt vor). 
Nicht ſo ganz übel; recht und wohlverſtanden 
Wär' das auch eine Predigt. 
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Gotthold 
(überraſcht ſich aufrichtend). 
O, verzeiht! 


Paſtor 


(ablehnend). 
Laß gut ſein, Gotthold, Deine beſte Rede 
Entſchuldigt nicht, wie ſchwer Du uns getäuſcht. 
Ich hoffte einſt mein Amt auf Deine Schultern 
Zu legen. — Sprich kein Wort, es iſt vorbei. 
Ich ehre jede Wiſſenſchaft, ich werde 
Dich niemals tadeln, wählſt Du Dir ein Amt; 
Doch was Du wählſt, das muß Dein Vater wiſſen; 
D'rum rief ich Dich. — Die Mutter iſt nicht krank. 


Gotthold. 
Nicht krank? Da lob' ich Gott und möchte jauchzen! 
(ẽUUmarmt die Mutter.) 


Mutter 
(ſich erhebend). 
Mein Gotthold! Du biſt doch mein gutes Kind. 
(Zu Juſtine) ö 
Geſchwind den Thee! Der Gotthold muß erſtarrt ſein; 
Kommt in des Vaters Stübchen gleich hinein! 


Juſtine 
(mit ſchalkhaftem Ärger). 
Ja, ſchlachten wir ein Kalb doch gleich vor Freude! 
Was muß ich thun, daß man mich ſo empfängt. 
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Mutter 
(mit komiſcher Beweglichkeit). 
Juſtinchen ſei geſchwind! — Ich ſtopf' Euch Pfeifen 
Mit Siebenbürgerknaſter. 


(Mutter und Juſtine zu verſchiedenen Thüren hinaus.) 


6. Auftritt. 
Gotthold, Paſtor, ohne die Vorigen. 


Paſtor 
(blickt den Frauen nach). 
Geht nur, geht! — 
(Räuspert ſich und ſpricht in geſetztem Tone) 
So viel ich höre, dichteſt Du Komödien. 


Gotthold 
(etwas unſicher). 
Ich will es gar nicht leugnen — 


Paſtor. 
Dein Beruf, 
Das Anſehn Deines Vaters, Deine Studien, 
Die Stiftung, die die Kirche Dir verliehn, 
Und die Dir nun entzogen wird in Zukunft, 
Verbieten das. 


Gotthold. 
Mein Vater, hört mich an. 
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Ich bin gewohnt, Euch logiſch zu begreifen; 
Wo liegt denn nur die Schande meiner Kunſt? 


Paſtor 


(mit Überlegenheit). 
Ich dächte mir, das könnteſt Du wohl wiſſen: 
Die Bühne iſt der Ort der eitlen Luſt. 


Gotthold. 
Die Bühne kann auch ernſt ſein, lieber Vater. 
| Paſtor. 
Das kann ſie nicht. 
Gotthold. 


Und woher wißt Ihr das? 
Habt Ihr ſo ſchlechtes Schauſpiel nur genoſſen, 
Daß Ihr ſo ſprecht? 
Paſtor 
bea mit Würde die Hand auf die Bruſt und tritt einen Schritt zurück). 
Im Schauſpiel ſaß ich nie. 


Gotthold. 
O, dann erlaubt mir, daß ich weiter frage: 
Darf man verdammen, was man gar nicht kennt? 


Paſtor 
(räuspert ſich). 
Der allgemeine Ruf iſt mir ſchon Bürge. 


Gotthold. 
Der einz'ge Bürge iſt der eigne Sinn. 
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Erlaubt mir, Vater: hier in der Gemeinde 
Sind viele Menſchen Eurer Hut vertraut. 
Wenn eines Tags nun Einer zu Euch ſagte: 
Mein Nachbar iſt ein ſittenloſer Mann — 

Ja mehr noch, wenn es viele zu Euch ſagten, 
Was thätet Ihr? Verdammtet Ihr den Mann? 


Paſtor. 
Ich bin ein Prieſter und ich ließ' ihn rufen. 


Gotthold. 
Auf Worte hin verdammtet Ihr ihn nicht? 


Paſtor 


(verlegen zugebend). 
Ei freilich nicht. 


Gotthold. 
Und wenn der Mann nun käme, 
Und Ihr nun ſeht, daß in dem ſünd'gen Menſchen 
Auch Gutes wohnt, bleibt's dann beim Interdict? 


Paſtor. 
Ich glaube, nein. Doch Du ſchweifſt von der Sache. 


Gotthold. 
In dieſem Fall verdammt Ihr alſo nicht? — 
Der Mann, der ſo verläumdet ward, mein Vater, 
Der gleicht dem Schauſpiel, das Ihr gar nicht kennt. 
Sprecht mit dem Mann, beachtet ſeine Worte, 
Schaut ihm ins Herz und merkt auf ſeine Art; 
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Mein Kopf dafür! wenn Ihr auch manches tadelt 
Ihr werdet viel des Guten an ihm ſehn. 
Kein Ding iſt werthlos, manche grüne Thorheit 
Iſt beſſer als ein trocknes, weiſes Wort. 
Paſtor 
(kopfſchüttelnd). 
Jetzt ſpricht aus Dir die Jugend und der Dichter. 


Gotthold. 
Ich denke, Vater, wie ich denken muß. — 
Und wenn's nun doch ein gutes Schauſpiel gäbe, 
Ein gutes Schauspiel, Deiner Kanzel gleich — 
Paſtor 
(mit einer Armbewegung). 
Ich muß mir dieſe Ahnlichkeit verbieten! 


Gotthold. 
Verſammelſt Du nicht auch um Dich das Volk? 
Willſt Du es nicht erheben und erſchüttern? 
Und brauchſt Du nicht mit Kunſt Dein heilges Wort? 
In Deine Kirche kommen nur die Chriſten, 
Auch die nicht alle, Dein Werk iſt getheilt, 
Die Kunſt iſt allgemeinſam, alle Menſchen 
Erfreut ſie, allen öffnet ſie das Herz! 

Paſtor 

(überwältigt). 

Mein Sohn, mein Sohn! es giebt kein ſolches Schauſpiel. 


Für heut genug! 
(Juſtine erſcheint unter der Thür rechts.) 
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7. Auftritt. 
Paſtor, Gotthold, Juſtine. 
Juſtine 
(ungeduldig). 
Der Thee ſteht auf dem Tiſch. 


Gotthold. 
Und wenn nun ich ein ſolches ſchaffen wollte? 


Paſtor 


(unwillkürlich befriedigt). 
Du wollteſt das? 


Gotthold. 
Und wenn ich's ſchon verſucht? 
(Tritt dem Paſtor näher.) 
Ich eſſe nichts und trinke nichts, mein Vater, 
Bis Du mir hier nicht Eines haſt gelobt. — 


Paſtor 


(wohlwollend). 
Das wäre, Gotthold? 


Gotthold. 

Dich zu überzeugen, 
Daß ich nicht bloß als Grieche und Lateiner 
Gewachſen bin und ſtark in Wiſſenſchaften — 
Gott iſt mein Zeuge, ich hab' gern gelernt — 
Ich möchte, daß Du ſelber dieſes Schauſpiel 

(zieht ein Heft aus der Bruſt) 

Hier leſen ſollſt, das Werk von Deinem Sohn. 
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Paſtor 
(in Verlegenheit). 
Ich habe gar kein Urtheil für Komödien. 


Gotthold 
(drängt ihm das Heft auf). 
So nimm's als Predigt, aber lies es durch! 
Juſtine 
(ſtampft). 
Ich bitt' Euch, kommt! Soll denn der Thee erkalten? 


Gotthold. 
Und wenn Dir die Komödie nicht mißfällt, 
Wenn mir's gelang, die Thorheit zu beſtrafen, 
Und wenn ich nichts verletzte, was Du ehrſt, 
Dann — 


Paſtor 
(ſchwach abwehrend). 
Jetzt noch kein Verſprechen, eh' ich's Kune 


Gotthold. 
Dann kommſt Du ſelbſt nach Leipzig — 
Paſtor 
(gutmüthig den Kopf ſchüttelnd und lächelnd). 
Ho, Geduld! 
Gotthold 


(feſt und beſtimmt). 
Du wirſt mir dieſe Sühne nicht verweigern, 
Was alle Welt ſieht, ſeh' mein Vater auch! 
(Frau Paſtor tritt durch die Mittelthür ein.) 


Keim, Meiſterſchüler. 4 
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8. Auftritt. 
Paſtor, Gotthold, Juſtine, Mutter. 


Mutter. 
Um Gotteswillen! wollt Ihr nichts als zanken? 
Der Thee wird kalt, die Pfeifen ſind geſtopft. 


Gotthold 
(reicht die Hand zum Einſchlagen hin). 
Alſo: Du lieſt, und hat es Dir gefallen, 1 
So kommſt Du ſelbſt und ſiehſt, wie man es ſpielt. 


(Da der Paſtor unwillkürlich einſchlägt, umfaßt Gotthold e 
beſchwichtigend ſeinen Vater.) 


Paſtor. 
0 nur Geduld, noch hab' ich's nicht geleſen. 


Gotthold 
(den Paſtor unter Liebkoſungen nach rechts hinausführend). 
Du wirſt es leſen, Vaterherz, und kommſt! 
(Gotthold, Paſtor und Mutter nach rechts hinaus.) 


9. Auftritt. 


Juſtine ohne die Vorigen, bald darauf Gotthold. 


Juſtine. 
Iſt das ein Menſch! Jetzt ſchwatzt er gar den Vater 
Aus wildem Zorn in ſanfte Freundlichkeit. 
Ja, ſolche Zungen wachſen den Studenten 
Von ſo viel Bier und ſcharfem Rauchtabak. 
(Gotthold, nach Juſtine ſuchend, tritt von rechts heraus.) 


51 


Gotthold 
(aus einer Pfeife rauchend). 
Nun, will das liebe Schweſterlein nicht kommen? 


Jauſtine 
(bei ſich, indem fie den Zettel aus der Taſche zieht). 
Jetzt bring' ich ihm die rechte Pille bei. 
(Lieſt ſcheinbar harmlos) 
Ich leſe da ein Kirchenlied.— 


Gotthold 
lahnungslos ſich zu ihr neigend). 
Im Ernſte? 
Ein Kirchenlied? (Boshaft) Biſt Du noch immer fromm? 
Darf man die Andacht theilen? — Alle Wetter! 
(greift nach dem Zettel) 
Das giebſt Du mir! 


Juſtine 
(hält den Zettel hoch empor). 
Der Schneeball wird gerächt! 
Das zeigen wir dem Vater und der Mutter. 


Gotthold 
(außer fi). 
Nicht um die Welt! Wie kam's in Deine Hand? 


Juſtine. 
Herr Damon — — — 


(Gotthold entreißt ihr den Zettel, während gleichzeitig die Mutter rechts 
unter der Thür erſcheint.) 


4 * 
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10. Auftritt. 
Gotthold, Juſtine, Mutter. 


Mutter. 
Seid Ihr ausgewechſelt, Kinder? 


Juſtine 
(weinerlich). 


Er iſt ein Dieb! 


Gotthold 
(fie beſchwichtigend und galant nach rechts hinausführend). 


Bei allen Himmeln, ſchweige! 


Juſtine. 
Ich ſchweige nicht! 


Gotthold 
(legt ihr die Hand auf den Mund; mit verzweifeltem Übermuth). 
Du biſt ein lieber Schatz! — 
(Die Mutter folgt kopfſchüttelnd den Abtretenden nach rechts hinaus.) 


Verwandlung. Studentenſtübchen zu Leipzig wie im erſten Akt. Mylius 

ſteckt den Kopf rechts zur Thür herein, horcht, tritt heraus, blickt vorſichtig 

durch die Mittelthür nach dem Flur hinaus, ſchließt ſie wieder und tritt 
an Damon's Pult, aus dem er vorſichtig ein Schreibheft zieht. 


11. Auftritt. 


Mpylius 
(in luſtiges Lachen ausbrechend). 
So hätt' ich denn für meinen Leſſing Rache. — 
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Ihr Götter, tauſend Dank für dieſen Fund! 
(Lieſt pathetiſch) 

„Leonidas, ein Trauerſpiel in Verſen“, 
„Von Damon.“ Ha ha ha! iſt das nicht toll? 
„Perſonen: König Xerxes“ — und fo weiter — 
Ein ganzes Dutzend — iſt das nicht ein Spaß? 
So meuchelſt du Gedichte, trockner Schleicher? 
Allein ich ſeh' nur Namen und kein Stück. 
Wo iſt der Anfang? Alles erſt im Werden? 
Gar nichts vollendet? Halt! hier geht's ja los. 
Was ſteht hier? „Monolog des Ephialtes“ — 
Das ſpar' ich mir für eine beſſre Zeit. 
Jetzt ſpiel' ich Reinhart Fuchs und ſchließe Frieden, 
Verſöhne mich mit ihm und blaſ' ihn auf, 
Ja, blaſ' ihn jo in Eitelkeit und Dünkel, 
Bis er vor Selbſtlob platzt. Raſch, eh' er kommt! 

(Legt das Heft wieder in's Pult.) 
Verbirg dich, holder Unſinn, hier im Schatten, 
Er darf nicht wiſſen, daß ich dich entdeckt. — 
Wo bleibt er nur? Ich brenn' auf meine Rache. 
O, ha ha ha! entpuppt der Mann ſich ſo? 
(Damon tritt ein durch die Mitte, nickt ſteif und legt Hut und Stock auf 

das Pult.) 


12. Auftritt. 
Mylius, Damon. 


Damon. 
Sie ſind zu Hauſe? 
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Mpylius. 
Ja, ich bin zu Hauſe. 
(Zieht eine Zeitung aus der Taſche.) 
Ich leſe da in dem gelehrten Blatt 
Die Preisertheilung. 


Damon. 
Was? Die Preisertheilung? 


Mpylius. 
Zur Studie „de intolerantia‘‘ — 

Damon 

(aufhorchend). 
Schon preisgekrönt? 

Mylius. 


Ja wohl, ja wohl. 


Damon 
(haſtig erregt). 
Herr Mylius, 
Iſt das Ihr Ernſt? Wo ſteht's? Bin ich gekrönt? 


Mplius. 
Bewahre Gott! Da leſen Sie, mein Beſter: 
Den Preis erhielt Herr Doctor Schnabelmann. 


Damon. 
Unmöglich! Ganz unmöglich! Meine Arbeit 
War aus dem tiefſten Quellenwerk geſchöpft. 
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Mylius. 
Es giebt auch trübe Quellen, Herr Magiſter. — 
Allein, was liegt daran? Sie ſind ein Kopf, 
Der mehr vermag, als wir gemeine Geiſter; 
Ich gratulire, wenn ich recht gehört. — 
Sie ſind der Mann, den Leſſing auszuſtechen. 
5 Damon 
laufgeblaſen). 


Hm! wenn ich wollte — doch wie kommt Ihr darauf? 


Atylius. 
Profeſſor Gottſched ſpricht ſehr viel von Ihnen. 


Damon. 
Ich höre bei ihm „ars poetica“ — 


| Mylius. | 
Die Dichtkunſtlehre. Gottſched iſt ein Meiſter, 
Und Sie, Sie ſind ein Schüler comme il faut. 
Damon 
(lächelnd). 
Sehr ſchmeichelhaft! 
en 
Frau Louiſe Adelgunde, 
Geborne Calmus, lobt Euch ungemein. 


Damon 
(ſelbſtbewußt auf und ab ſtapfend). 
Ich habe einen Freitiſch dort; die Dame 
Hat einen feinen Blick für tiefern Werth. 


56 


Mpylius. 
Die Dame ſchwört, es ſteck' in Euch ein Dichter. 


Damon. 


Hm! wenn man immer wollte, was man kann! 


Mplius. 
Man ſpricht von Euch in allen Kreiſen Leipzigs — 
„Leonidas, ein griechiſch Trauerſpiel“ — 


Damon 
(verblüfft). 
Wo habt Ihr's her? Wer hat Euch das verrathen? 
Ich las es nur Profeſſor Gottſched vor. 8 


Mplius. 
O, man genießt's beim Thee ſchon aller Orten, 
Es ſoll ein Werk ſein, das den Meiſter lobt. 


Damon 
(ſelbſtzufrieden). 


Noch nicht vollendet, aber gut gelungen. 


Mpylius. 
Mordelement! mir kommt was in den Sinn. 
Iſt das die Zeit, den Genius zu verleugnen? 
O, was iſt dieſer Leſſing neben Euch! 
Leonidas! der bloße Klang des Wortes 
Macht Männer zittern, Weiber hold erglühn. 
Leonidas! man fühlt ſpartaniſche Nerven, 
O Damon! Ihr ſeid ein gemachter Mann. 
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Ihr gebt das Manuſcript mir mit der Karte 
Von Adelgunde, ſolches Fürwort wirkt, 

Die Frauen ſind allmächtig, und wir bringen 
Das Wunder auf die Bretter! Iſt's Euch recht? 


Damon. 
Noch iſt's nicht fertig. 

Mylius. 

Brütet's aus, mein Lieber! 
Was liegt daran? Gebt mir nur einen Theil; 
Mein Kopf dafür, wir bringen's auf die Bretter. 
Die ſchöne Lorenz muß gewonnen ſein. 
O Wonnetraum! an allen Straßenecken 
Steht ſchwarz auf weiß in lapidarer Schrift: 
„Leonidas, ein Trauerſpiel von Damon.“ 


Damon 
(ſchüttelt Mylius die Hand). 


Jetzt ſeid Ihr ganz mein Mann. Sapienti sat! 


Mpylius. 


Gebt mir das Ding, thut auf den Jammerkaſten, 
Thut auf das Pult, gebt mir das Manufkript. 
Jetzt wollen dieſen Leſſing wir verdunkeln. 


Damon 
(triumphirend). 


In Staub mit ihm! 
Mpylius. 
Er iſt ein reines Nichts! 
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Damon 
(ſelbſtzufrieden das Heft aus dem Pult ziehend und Mulius berreihend 
Ein reines Nichts!“ 
| Mpylius. 10 
Jetzt keine Zeit verloren. 
Beſorgt mir die Empfehlungskarte ſchnell, 
Ich bring' indeß das Weibervolk zum Schwärmen. 


Damon 
(Mylius um den Hals fallend). 
O e wie ha ich Euch verkannt! 


N tplius 

(ironiſch). 
Ihr werdet mich noch beſſer kennen lernen. 
Jetzt geht, jetzt geht. 

Damon. 

Lebt wohl, mein Herz, lebt wohl! 
(Mit Hut und Stock durch die Mittelthür hinaus.) 
Mplius 
(bricht in ſchallendes Gelächter aus). 
Nun hat die ſchöne Lorenz Stoff zum Lachen — 
Noch niemals gieng ein größrer Narr ins Netz! 
(seachend ab nach rechts.) 


Dritter Akt. 


Leipzig. Theatergarderobe. Gotthold Leſſing ſteht mit gekreuzten 

Armen nachdenklich im Vordergrund. Beifallklatſchen und ſtürmiſcher 

Zuruf hinter der Scene. Sofie Lorenz tritt von links her auf, 

ſucht mit den Augen und erblickt Gotthold, dem ſie ſich ungehört 
nähert. 


1. Auftritt. 
Gotthold, gleich darauf Lorenz. 
Lorenz. 
Wo iſt der Dichter? Läßt er ſich nicht finden? 
Das ganze Haus ruft „Leſſing“ — 
(ſeine Schulter berührend) 
Freund! wacht auf! 


Gotthold 
(aus feinen Gedanken auffahrend). 
Was giebt's? Sofie! 
Lorenz. 
Sie müſſen jetzt ſich zeigen. 
Gotthold. 
Mich zeigen? | | 
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Lorenz. 
Vor dem Volk. 


Gotthold. 
Das kann ich nicht. 


Lorenz. 
Ein Tag, ſo reich an Herrlichkeit und Ehre, 
Der fordert auch ſein Opfer. Kommen Sie. 


Gotthold. 
O liebe Freundin, ich bin Coriolanus, 
Der ungern vor den Römern ſich gezeigt, 
Der ungern ſagte: Dank, Ihr guten Bürger, 
Dank für den Beifall, den Ihr jetzt mir klatſcht! 
Ja, hätt' ich Blut und Wunden doch zu zeigen, 
Dann wär' es beſſer. Wofür dankt man mir? 


Lorenz. 
Freund, es fehlt auch dem Dichter nie an Wunden — 


Gotthold. 
Wohl trifft ihn heimlich mancher Zungenſtich, 
Auch mancher plumpen Worte roher Schwerthieb, 
Manch böfer Pfeil des Neids trifft ſeinen Schild; 
Ein jeder wahre Dichter heißt „Coriolanus“ 
Und ſelten krönt ſein Haupt das Capitol. — 
(Erneuerter Beifall draußen.) 


Lorenz. 
Warum ſo tragiſch? Hören Sie den Jubel? 
Sie müſſen auf die Bühne. 
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Gotthold. 
Muß es ſein? 
Noch Eins! Bevor wir gehn, geliebte Freundin, 
Auf Ihre kleine Hand den Kuß des Danks. 
(Faßt ihre Hand) 
Nein, auf die Stirne, auf die reine Stirne! 
(Küßt ſie auf die Stirn.) 
Sie haben mich verſtanden, nicht das Volk, 
Und Ihre Kunſt erſchuf mir dieſen Beifall. 


Lorenz. 
O, auch das Volk verſteht Sie, lieber Freund. 


Gotthold. 

Ein ſchöner Wunſch! Vielleicht in hundert Jahren! 
Wir Deutſche ſind ja noch kein rechtes Volk. 
Wir ſprechen deutſch und dulden fremde Sitten, 
Wir haben noch den Stolz nicht, das zu ſein, 
Was wir doch ewig ſind und bleiben müſſen. 
Bevor's geſchieht, o liebe Freundin, ſterb' ich. 
Doch wenn's geſchieht, dann ſprengt mein Geiſt ſein Grab. 

(Erneuerter ſtürmiſcher Beifall draußen.) 

Lorenz. 
Hinaus, hinaus! Man ruft Sie jetzt wie raſend. 
Leſſing 
(lächelnd ihr den Arm bietend). 
Coriolanus geht und zeigt ſich ſeinem Volk. 
(Beide ab nach links.) 


(Von rechts heraus tritt Damon, hinter ihm Fuchs, beide mit 
Sacktüchern wedelnd. 
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2. Auftritt. 


Damon, Fuchs ohne die Vorigen. 
Damon. 


Fuchs. 
Das iſt zu viel der Hitze 


Das iſt zu viel! 


Damon. 
Das Stück iſt viel zu lang und viel zu plump. 
Fuchs 
(um ſich blickend). 
Wo ſind wir denn, mein lieber Neffe Damon? 


Damon. 
Der Leſſing iſt kein richtiger Poet. 
Die Wiſſenſchaft dem Pöbel preiszugeben, 
Das nennt der Mann ein Luſtſpiel; dummes Zeug! 


Fuchs. 
Wo führſt Du mich denn hin, mein lieber Damon? 
Was ſind denn das für Röcke an der Wand? 
Damon 
(blickt um ſich). 
Für Röcke? Oheim, das ſind Weiberröcke. 


Fuchs. 


Was? Weiberröcke? Komm, wir gehn hinaus. 


Damon. 
Der König Kerxes hatte tauſend Weiber. 
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Fuchs. 
Schockſchwerenoth! jetzt wirſt auch Du verrückt. 


| Damon. 
Mein lieber Ohm, bedenk', ich bin ein Dichter! 


Fuchs. 
Damon, wer band Dir dieſen Bären auf? 
Ich bitte Dich, fie halten Dich zum beiten. 
Damon 
(vor Selbſtgefühl blaſend). 
Eingebung, Oheim; Inſpiration! 


Fuchs. 
Mein lieber Damon, willſt Du nicht ein Schlückchen? 
Es iſt ſo heiß hier, komm doch mit mir fort. 
Damon 
(aufgeblaſen). 
Wir wollen dieſen Leſſing noch verdunkeln! 
Fuchs 
(will ihn am Arme fortzerren). 
Braunſchweigermuhme iſt ein gutes Bier, 
Ein Gläschen Rheinwein, rothen oder weißen, 
Vielleicht ein Tröpfchen von gebranntem Geiſt? 


| Damon. 
Gebranntem Geiſt? Ja wohl, der Geift ift brennend! 
Allein mein Durſt iſt nicht von dieſer Welt. 


Fuchs. | 
So komm doch, dieſer Ort iſt gar nicht ſchicklich. 
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Damon. 
Verdirb mir meine Stimmung nicht — — 
(ſtürmiſcher Beifall draußen) 
wie dumm! 
Sie klatſchen Beifall dieſen Albernheiten. 
(Rufe: Leſſing hoch!) 


Leonidas! wenn der einmal ſich regt, 
Dann, beim Apoll! ſoll dieſes Haus erzittern. 


Fuchs 


(faßt ihn mit Gewalt). 
Zum Teufel! Folg' mir, ſchwatz nicht dummes Zeug! 


Damon. 


Kennſt Du den Monolog des Ephialtes? 
Ganz Leipzig freut ſich — 


Fuchs. 
Schwatz nicht dummes Zeug! 
Sie machen Dich noch närriſch beim Theater. 


Damon 
(viſionär). 


Leonidas! ſo brüllt das ganze Haus — 


Fuchs. 
Beim Angedenken Deines ſel'gen Vaters, 
Bei Deiner Mutter Ehre, hab' Vernunft! 
Bei allem, was uns heilig iſt, ruf' nicht mehr 
„Leonidas“, ſonſt werd' ich ſelber toll. 
(Geſchrei draußen: Leſſing hoch!) 
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Hörſt Du, wie fie den Leſſing laut vergöttern? 

Was willſt Du hier? Komm, laß uns raſch entfliehn. 

Es ärgert mich, als hätt' ich Gift im Leibe, 

Der Geier hol' das Schauſpielhaus! — Geſchwind! 

(Gotthold mit Sofie Lorenz am Arme, Mylius mit Madame Neu— 
ber und einige Schauſpieler kommen von links heraus.) 


3. Auftritt. 
Damon, Fuchs, Gotthold, Lorenz, Mylius, Neuber, 
Schauſpieler. 
Mpylius 
(auf Damon hinweiſend). 
Hier wartet noch ein Bruder in Apollo. 
Verehrte Herrn und Damen, dieſer iſt's, 
Von dem ich Euch erzählte. 
(Zu Damon) 
Seid Ihr ſprachlos? 
Hat übergroße Freude Euch gelähmt? 


Gotthold 
(lächelnd). | | 
Gott grüß Euch, Damon, Dank, für Euern Antheil. 


Damon 
(beleidigt). 
Ihr trefft mich hier aus Zufall, liebe Herrn. 


Lorenz. 


Der Dichter des Leonidas ſo einſam? 
Keim, Meiſterſchüler. 5 
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Damon 
(lächelnd). 
So kennt Ihr den Leonidas? 


Lorenz. 
Gewiß! 


Mpylius. 
Freund, ſprecht den Monolog des Ephialtes! 
Der Augenblick iſt feierlich, legt los! 


Fuchs 
[zupft ihn). 
Du ſprichſt kein Wort! O, das ſind ſaubre Sachen! 


Neuber. 
Nicht ſchüchtern, nur nicht ſchüchtern, junger Mann. 
Nehmt Euch an Euerm Freunde hier ein Beiſpiel, 
Talent beſiegt den Widerſtand der Welt. 


Damon 
(hat fein Selbſtbewußtſein wiedergewonnen). 
Ich danke Euch, erhabne, würd'ge Dame, 
Ich danke Euch. — Mein Geiſt iſt nicht verzagt, — 
Nur dünkt mir dieſer Ort zu wenig würdig. 


Mylius 
(lachend). 
Die Strümpfe und die Röcke an der Wand? — 


Fuchs 


(faßt ihn am Rock). 
Wenn Du ein Wort ſprichſt, will ich Dich enterben! 
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Mylius. 
Legt los! legt los! 

Damon 

(räuspert ſich). 

Gut! — Ephialtes ſpricht. 
ohr wißt, er hat Leonidas verrathen, 
Verrathen an den Feind des Vaterlands. 
Der tapfre Feldherr ſank gleich einem Löwen, 
Umringt von tauſend Feinden auf dem Feld. 
So findet ihn der falſche Ephialtes 
Und in Verzweiflung bricht er alſo aus: 


Fuchs. 


Du biſt verrückt! Ihr Herrn, er iſt von Sinnen! 


N Mylius. 
Gebt Ruhe, lieber Kantor, laßt ihn los. 


Alle 
(durcheinander). 


O ſtill! O ſtill! O, das iſt zum Entzücken! 


Damon 

(mit pathetiſchen Geberden). f 
„Es peitſcht ein Fluch mich fort und peitſcht zurück mich wieder, 
Es klappert mein Gebein, es ſchlottern meine Glieder. 
Zu Feuer wird mein Hirn, mein Schweiß beginnt zu tropfen, 
Laut wie ein Hammerwerk hör' ich den Herzſchlag klopfen. 
Die Zunge dorrt im Mund, feig duck' ich mich im Schatten, 
Um ſchnöden Judaslohn hab' ich mein Volk verrathen. | 

(Schlägt ſich vor die Stirn.) 

5 * 
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O Ephialtes! Hund, von Perſergold beſtochen 

Haſt du Leonidas die heilige Treu' gebrochen, 

Den Saumpfad gabſt du preis in deines Feldherrn Rücken, 

Nun liegt er da, zerhackt von Mörderhand in Stücken. 

O ſchau! ſchau hin und ſtirb! Nein! ſei verflucht zu leben, 

Du kannſt Leonidas die Seele nicht mehr geben. 

O ſchau! ſchau hin und ſtirb! — So hat der Held geendet, 

So ward von Perſerwuth ſein edler Leib geſchändet. 

Ein Beil zerbrach ſein Hirn — da ſank ſein Haupt, o Jammer! 

So brechen Räuber nachts in eine Königskammer. 

Zwölf Pfeile in der Bruſt — kein einziger im Rücken, 

Er wollte ſich gewiß nach ſeinem Schild noch bücken. 

Die Naſe traf der Schwung von einer ſchweren Keule, 

Auf jedem Muskel ſitzt das Blau von einer Beule. 

Sogar der kleine Zeh' iſt jammervoll geſpalten, 

Doch ſteht er in die Höh', als wollt' er Wache halten. 

O ſchau! ſchau m und ſtirb! — Zu Tod ſollſt du dich 
härmen, 

Zerfleiſch dich ſelbſt und häng' dich auf an den Gedärmen. 

(Alle brechen in ein ungeheures Gelächter aus und rufen und klatſchen.) 


Mpylius. 
Nun iſt's genug des Tragiſchen, Ihr Herrn! 
Ein Monolog macht durſtig. — 
(Zu allen Anweſenden) 
Auf zur Kneipe! 
Gotthold. 


175 Kantor Fuchs, Ihr Neffe iſt mein Gaſt; 
Ich rechne drauf, Sie werden uns beglücken. 
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| Fuchs. 
Zur Kneipe? Was — 


Gotthold. 

Kein Widerſpruch, Ihr Herrn, 
Auch dieſe ſchönen Damen ſind geladen. 

(Zu Damon) 
Herr Bruder in Apoll — 


Damon. 


So ſoll ich mit? 
(Zu Gotthold herablaſſend) 
Freund, Ihren Arm! — Sie ſind mir ebenbürtig. — 


(Alle brechen in Beifall und Gelächter aus und folgen den Beiden nach 
rechts hinaus.) 


Verwandlung: Feſtkneipe: Studenten aller Farben in Wichs beim Kommers 
an einer langen Tafel zechend und ſingend. 


J. Auftritt. 
Studenten 
(ſingen!. 

Gaudeamus igitur 
Juvenes dum sumus. 
Post jucundam juventutem 
Post molestam senectutem 
Nos habebit humus. 
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5. Auftritt. 


(Von links her treten auf: Mylius in Wichs mit erhobenem Schläger, 
Gotthold, Paſtor, Juſtine, Lorenz, Damon, Fuchs und 
einige Schauſpieler.) 


e Gotthold, Paſtor, Juſtine, Lorenz, Damon, Fuchs, 
Schauſpieler und die Vorigen. 


Mylius. 
Glück auf, Ihr Herrn! Ich bring' euch hier den Dichter. 
Der edle Leſſing lebe hoch! hoch! hoch! 

Alle. 

Hurrah hoch! — Hurrah hoch! Der edle Leſſing lebe! 

Mylius 

(vorſtellend). 
Und auch des Dichters Schweſter bring’ ich mit, 
Fräulein Juſtine — 

Viele Stimmen. 
Wacker! wacker! hurrah! 


Juſtine 


(halblaut zum Vater). 
Die ſehn ja doch nicht gar ſo ſchrecklich aus! 


Mylius. 
Der Vater unſers Dichters: Paſtor Leſſing! 


Alle. 
Hoch Paſtor Leſſing! Proſit, altes Haus! 
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Mpylius. 

Die Heldin unſers Spiels und alle Künſtler! 

(Beifall und Begrüßung nach allen Seiten.) 
Ad loca! an den Platz! 
(Schlägt mit dem Schläger dreimal auf den Tiſch.) 

Silentium! 

(Die Verſammelten laſſen ſich in ſchicklicher Ordnung an der langen Tafel 

nieder, ſo daß Leſſing neben Mademoiſelle Lorenz, die einen friſchen 


Lorbeerkranz auf dem Haupte trägt, zu ſitzen kommt. Damon und Fuchs, 
am äußerſten Ende der Tafel, verbergen ſchlecht ihren Widerwillen.) 


; Atylius 

(erhebt ſich, nachdem ſich alles niedergelaſſen hat). 
Wir feiern heut ein ſchönes Feſt, Ihr Freunde, 
Und darauf heb' ich dieſes erſte Glas: 
Dem weiland studiosus theologiae, 
Freund Leſſing, unſerm deutſchen Moliere, 
Ihm trink' ich zu, doch will ich vorerſt reden: — — 
Heut ſchenkte ihm den erſten Kranz die Muſe, 
Sie ſchenk ihm auch den zweiten, wenn er wirbt. 
Er hat den Neid der ſtumpfen Welt entwaffnet, 
Er hat mit Muth den alten Zopf beſiegt. 
Auf dieſen Muth, der nach dem Höchſten dürſtet, 
Das Leben liebt und doch fein Sklav' nie wird, 
Auf dieſen Muth, — den Tod der ſchlechten Dichter — 
Auf Leſſing's Wahrheit leer' ich dieſes Glas. 
(Trinkt; alle ſtoßen an, jubeln und trinken; Damon und Fuchs geberden 

ſich lächerlich zornig.) 
Gotthold 
(erhebt ſich, nachdem alles ruhig geworden). 

Erwartet keine wohldurchdachte Rede, 
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Beim Gott Apoll! jetzt wär' es Heuchelei. — 
Der weiland theologiae studiosus, 

Jetzt nicht mehr Theolog — ſagt herzlich Dank. 
Ich bin nur erſt mein Anfang; nicht dem Anfang, 
Dem Ende nur gebührt ein ſolcher Preis. 

Ich danke auch von Herzen meinem Vater, 

Weil er an meine Ehre wieder glaubt. 

Er kam ins Schauſpiel — | 


Juſtine. 
Ja und ich kam auch! 


| Gotthold. | 
Und nun, um doch nicht ganz Komödiant zu heißen, 
Gelob' ich mich hier laut zur Medicin. 
Auf Urkund deß' will ich ein Lied Euch ſagen, 
Auf daß ein heitrer Scherz den Abend ſchließt. 


Geſtern, Brüder, könnt ihr's glauben? 
Geſtern bei dem Saft der Trauben, 
Stellt euch mein Entſetzen für, 
Geſtern kam der Tod zu mir. 


Drohend ſchwang er ſeine Hippe, 
Drohend ſprach das Furchtgerippe: 
Fort von hier, du Bacchusknecht! 
Fort, du haſt genug gezecht! 


Lieber Tod, ſprach ich mit Thränen, 
Sollteſt du nach mir dich ſehnen?— 


Mn 


Siehe, da ſteht Wein für dich, 
Lieber Tod, verſchone mich! — 


Lächelnd griff er nach dem Glaſe, 
Lächelnd trank er's auf der Baſe, 
Auf der Peſt Geſundheit leer, 
Lächelnd ſtellt er's wieder her. 


Fröhlich glaubt' ich mich befreiet, 
Als er ſchnell ſein Drohn erneuet: 
Narr! für einen Tropfen Wein 
Denkſt du meiner los zu ſein? 


Tod, bat ich, ich möcht' auf Erden 
Gern ein Mediciner werden, — 
Laß mich! Ich verſpreche dir 
Meine Kranken all' dafür. 


Gut, wenn das iſt, magſt du leben, 
Sprach er, nur bleib mir ergeben, 
Lebe bis du ſatt geküßt 

Und des Trinkens müde biſt. 


O, wie ſchön klingt das den Ohren, 
Tod, du haſt mich neu geboren, 
Dieſes Glas voll Rebenſaft, 
Tod, auf gute Bruderſchaft! — — 
Mademoiſelle Lorenz nimmt während der letzten Strophe den Kranz von 


ihrem Haupte und tritt hinter Leſſing, dem ſie den Kranz aufſetzt. 
Strahlendes Morgenlicht fällt wie eine Glorie über die Gruppe. 
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